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      „Hast du es vernommen, Jane?“ fragte ich, als wir nebeneinander durch die ländliche Gegend ritten. „Die Garnison soll bald in Meryton eintreffen. Kitty und Lydia werden vor Freude ganz außer sich sein.“

      „In der Tat“, entgegnete Jane mit einem sanften Lächeln. „Ihre Aufregung wird gewiss ansteckend sein. Ich muss gestehen, auch ich freue mich auf die Belebung, die ihr Kommen mit sich bringen wird.“

      Unser Gespräch war von Heiterkeit erfüllt, unsere Herzen leicht angesichts der frischen Luft und der anmutigen Landschaft, die uns umgab. Doch während wir weiterritten, wurde meine Aufmerksamkeit durch eine seltsame Unruhe in der Ferne geweckt.

      „Jane, siehst du, was ich sehe?“ fragte ich, und Besorgnis mischte sich in meine Stimme.

      „Was könnte das wohl sein?“ erwiderte sie, ihr sonst so gelassener Blick nun von einer Spur von Unruhe getrübt.

      „Lass uns eilen“, drängte ich, und trieb mein Pferd an. Jane folgte mir, unsere Neugier vermengt mit wachsender Beklommenheit. Als wir die Stelle erreichten, vermochte ich kaum zu glauben, was sich mir darbot – ein bewusstloser Herr lag am Wegesrand, sein Halstuch verrutscht, sein Antlitz beunruhigend bleich.

      „Um Himmels willen!“ rief ich aus, sprang vom Pferd und warf Jane die Zügel zu. „Jane, bleibe bei den Pferden!“

      „Gewiss, Lizzy“, antwortete sie, ihre ruhige Art spendete mir inmitten des aufkommenden Chaos Trost.

      Mein Herz pochte heftig, als ich mich neben den Gefallenen niederkniete. Die Dringlichkeit der Lage lastete schwer auf mir, da ich weder wusste, was ihm zugestoßen war, noch wie lange er hier bereits gelegen hatte.

      Bei näherem Hinsehen erkannte ich, dass der Herr dunkles Haar trug und, trotz seines zerzausten Zustandes, von auffallender Erscheinung war. Seine einst modische Kleidung war an mehreren Stellen zerrissen, als sei er von Wegelagerern oder gar wilden Tieren überfallen worden. Eine große Wunde zeichnete seine Stirn, Blut sickerte durch das feine Gewebe seiner Weste, welche aufgerissen war und das weiße Hemd darunter entblößte. Der Anblick dieser Verletzungen steigerte meine Sorge nur noch.

      „Teure Schwester, was ist ihm widerfahren?“ rief Jane von ihrem Platz bei den Pferden.

      „Ich kann es nicht mit Gewissheit sagen, doch er ist schwer verletzt!“ erwiderte ich, meine Hände zitterten, während ich das Ausmaß des Schadens zu erfassen versuchte.

      Ich griff nach meinem Taschentuch, entschlossen, seine Wunden so gut es ging zu säubern, in der Hoffnung, ihm dadurch ein wenig Linderung zu verschaffen. Während ich vorsichtig das Blut von seiner Stirn tupfte, flüsterte ich leise Worte des Zuspruchs, in der Hoffnung, er möge bald wieder zu sich kommen.

      „Bitte, mein Herr, haltet durch“, hauchte ich, meine Stimme kaum lauter als das Rascheln der Blätter und das Säuseln des Windes. „Hilfe ist auf dem Weg.“

      Meine Finger bewegten sich behutsam, während ich die blutigen Spuren von seiner Stirn entfernte, und meine Gedanken kreisten unaufhörlich um die Frage, wer dieser geheimnisvolle Mann sein mochte und welches Unglück ihn ereilt hatte. Und doch konnte ich nicht umhin, seine markanten Züge zu bemerken – der feste Kiefer, der sanfte Schwung der Lippen – ein Gesicht, wie man es in den ehrwürdigsten Häusern an den Wänden hätte finden können.

      „Elizabeth!“ rief Jane, ihre Stimme klang nun von Sorge erfüllt. „Sollten wir nicht Hilfe holen? Es scheint der beste Weg.“

      „In der Tat, wir müssen nach Beistand schicken“, stimmte ich zu, mein Herz schwer unter der Last der Verantwortung. „Doch lasst uns zunächst alles tun, was uns hier möglich ist.“

      Während ich mich weiterhin um seine Wunden bemühte, war mein Sinn erfüllt von Fragen und Unruhe. Ich war entschlossen, ihm durch diese Prüfung beizustehen, und betete um seine baldige Genesung.

      Die Szenerie um uns herum trug unverkennbare Spuren der Gewalt. Als ich mich umsah, entdeckte ich niedergetretenes Gras und Fußspuren im feuchten Boden – Zeichen eines Kampfes, der sich hier erst kürzlich zugetragen haben musste. Das Pferd des Herrn war nirgends zu sehen, als sei es ebenfalls gewaltsam fortgebracht worden. Mir schnürte sich das Herz zusammen bei dem Gedanken – war dieser Unglückliche Opfer eines schändlichen Verbrechens geworden?

      „Jane“, sagte ich mit leiser, eindringlicher Stimme, „sieh dich um. Es hat hier eine entsetzliche Auseinandersetzung gegeben. Wir müssen herausfinden, was geschehen ist, wenn wir diesem Herrn wirklich helfen wollen.“

      „Ich sehe es ebenfalls“, entgegnete Jane, ihre blauen Augen sorgenvoll getrübt. „Doch wir können ihn nicht allein lassen, während wir der Sache nachgehen. Was, wenn seine Angreifer zurückkehren?“

      „Wahrlich. Doch was könnten wir schon tun? Wir vermögen ihn nicht allein fortzubewegen.“

      „Dann gestatte mir, deine Sorge zu lindern“, schlug Jane vor. „Ich werde nach Longbourn zurückreiten und unsere Kutsche sowie Mr. Taylor holen. So können wir ihn sicher transportieren und ihm die Hilfe zuteilwerden lassen, derer er so dringend bedarf.“

      „Ja, bitte eile. Jeder Augenblick zählt.“

      „Bleibe wohl, Lizzy“, sagte sie, drückte kurz meine Hand, bevor sie sich auf ihr Pferd schwang und davonritt, ihre goldenen Locken verschwanden gleich einem Hoffnungsschimmer aus meinem Blick.

      „Sei schnell, teure Schwester“, flüsterte ich ihr nach, während ich mich wieder dem bewusstlosen Herrn zuwandte, die Last der Verantwortung erneut auf meinen Schultern ruhend. Die Spannung in der Luft schien sich zu verdichten, jede Sekunde dehnte sich in die Länge, während ich betete – für Janes Rückkehr, und für das Leben dieses unbekannten Mannes.

      Ich verharrte an seiner Seite, hielt stille Wacht und beobachtete seinen flachen Atem und die Blässe seines Antlitzes. Mit jeder vergehenden Minute spannte sich das Band der Sorge enger um meine Brust. Sein dunkles Haar klebte feucht und blutig an seiner Stirn, das Bild einer Hilflosigkeit, das mein Herz ergriff.

      Wer konnte solches getan haben? Und warum?

      „Bitte, mein Herr, gebt nicht auf“, flüsterte ich, machtlos. Meine Finger strichen unwillkürlich über die ausgefransten Ränder meines nun blutgetränkten Taschentuchs. Die Sonne warf gefleckte Schatten auf den Boden, als wolle sie mich mit ihrer trügerischen Wärme verspotten, während ich in einer Welt aus Dunkelheit und Gefahr gefangen war.

      „Vielleicht, wenn ich Euren Namen wüsste, so würde mir das ein wenig Trost spenden“, murmelte ich, mehr zu mir selbst als zu dem bewusstlosen Herrn vor mir. „Doch ach, Ihr bleibt ein Rätsel – selbst in Eurer Not.“

      Die Minuten verstrichen langsam, jede von ihnen durchzogen von bangem Warten und düsterer Vorahnung. Meine Gedanken überschlugen sich, riefen zahllose Möglichkeiten herauf, wer dieser geheimnisvolle Herr sein mochte und wer ihm ein solches Leid hätte zufügen wollen. Das Rascheln des Windes in den Blättern über uns klang, als flüstere es mir Geheimnisse zu, stets außer Reichweite, stets verborgen.

      Ein plötzliches Hufschlagen riss mich aus meiner Grübelei, und als ich aufsah, erblickte ich Jane, die zurückkehrte – dicht gefolgt von der Kutsche. Erleichterung durchströmte mich wie ein lindernder Balsam, und ein Funken Hoffnung entflammte in meinem Herzen.

      Der Anblick meiner Schwester und des Fuhrwerks erfüllte mich mit tiefem Dank. Ich erhob mich, meine Beine zitterten leicht nach der langen Zeit des Kniens. „Jane, ich bin so froh, dass du so rasch zurückgekehrt bist.“

      Mr. Taylor sprang vom Kutschbock und eilte sogleich an die Seite des verletzten Herrn, während Jane aus dem Wagen stieg.

      „Wie steht es um unseren unglückseligen Fremden?“ fragte sie mit sorgenvoller Stimme.

      „Sein Zustand ist unverändert, doch ich fürchte, die Zeit drängt“, antwortete ich. Ich wandte meinen Blick zu Mr. Taylor und bemerkte, wie sich seine Stirn in ernster Sorge über dem Anblick des Verletzten zusammenzog.

      „Lasst uns ihn mit größter Vorsicht in die Kutsche heben“, wies ich an, meine Worte von Besorgnis durchdrungen. Als wir den Fremden emporhoben, war ich erstaunt über das Gewicht eines regungslosen Körpers, selbst eines so schlanken. Trotz seines verwahrlosten Äußeren haftete ihm eine unverkennbare Würde an – ein Zeichen dafür, dass er einst einem Leben fern jeglicher Gefahr angehört haben musste.

      „Ich danke Euch, Sir“, sagte ich zu Mr. Taylor, nachdem wir den Herrn sicher in der Kutsche gebettet und sein Wohlergehen so gut es ging gesichert hatten. „Eure Hilfe weiß ich sehr zu schätzen.“

      „Natürlich, Fräulein Bennet“, erwiderte er und zog respektvoll seinen Hut. „Ich hoffe nur, der arme Mann überlebt.“

      „In der Tat“, murmelte ich und teilte seine Hoffnung. Dann wandte ich mich Jane zu, ergriff ihre Hand und sprach meine Dankbarkeit erneut aus. „Jane, ich wüsste wahrlich nicht, was ich ohne dich täte.“

      „Und du wirst es auch niemals erfahren müssen, liebste Lizzy“, erwiderte sie mit einem sanften Lächeln. „Nun lass uns eilen nach Longbourn. Mrs. Hill erwartet uns bereits und steht bereit, unserem geheimnisvollen Gast beizustehen.“

      Als ich mich in der Kutsche niederließ, konnte ich nicht umhin, einen letzten Blick auf den bewusstlosen Herrn zu werfen. Wer mochte er sein? Ein Edelmann? Ein Offizier? Oder womöglich ein Kaufmann aus London? Meine Neugier war entfacht, und ich wusste, dass sie mich nicht ruhen lassen würde, ehe das Rätsel um diesen Mann gelöst sei.

      Mit einem stummen Nicken an den Kutscher setzte sich unser Wagen in Bewegung, fort vom Ort des Geheimnisses und der Gefahr, während eine Staubwolke hinter uns in der Abendluft verwehte.
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      Am folgenden Nachmittag trafen Jane und ich in Meryton ein, begleitet von geschäftigem Treiben; die Stadtbewohner gingen mit einer beinahe greifbaren Lebhaftigkeit ihren alltäglichen Verrichtungen nach. Jane und ich bahnten uns unseren Weg durch die Menge, entschlossen, die Apotheke aufzusuchen, um ein Heilmittel zu besorgen, das für den unbekannten Herrn empfohlen worden war, der sich derzeit in der Obhut unseres Haushaltes befand. Zwar bemühten wir uns, unterwegs ein heiteres Gespräch zu führen, doch schweiften meine Gedanken unablässig zu dem verwundeten Mann, der in Longbourn ruhte. Die Verantwortung für sein Wohlergehen lastete schwer auf meinen Schultern, und es fiel mir nicht leicht, meiner Rolle im Gespräch gerecht zu werden.

      „In der Tat, Lizzy“, sprach Jane mit ihrer gewohnten Sanftmut, „ich bin überzeugt, dass Mrs. Hills Plätzchen unserem Patienten von Herzen willkommen sein werden, sobald es ihm besser geht.“

      „Gewiss“, entgegnete ich, obgleich meine Gedanken weit entfernt von Mrs. Hills berühmtem Gebäck weilten. „Und vielleicht vermag ein gutes Buch, seine Genesung zu fördern. Die Kraft der Literatur, den Geist zu besänftigen, darf keineswegs unterschätzt werden.“ Mein Versuch, heiter zu klingen, erschien mir selbst etwas gezwungen.

      „Ganz recht, Schwester“, nickte Jane, ihre sanften blauen Augen spiegelten die gleiche Besorgnis wider, die auch in mir wohnte.

      Als wir die Apotheke erreichten, wurden wir nicht, wie gewohnt, von der stillen Abwicklung von Waren begrüßt, sondern von einer gedämpften Aufregung nahe des Eingangs. Ein blondhaariger Herr, uns den R

      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
    

  



This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/wp.jpg
EINE VARIATION VON STOLZ UND VORURTEIL






